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Wein 1 19700 
Berlin, 26. Februar. Die ruſſiſche Depu- 
tation, welche zur Beglückwünſchung unſeres Kaiſers 

aus Anlaß der 70. Wiederkehr des Tages, an wel⸗ 

cem der damalige Prinz Wilhelm au der Scite der 
uuſſiſchen Regimenter „Kaluga“ und „Molulew“ die 

Schlacht bei Bar-ſur-Aube am 27. Februar 1814 
mitmachte und für ſeine perſönliche Tapferkeit den 

ruſſiſchen St. Georgsorden erhielt, iſt heute früh 6 

Uhr auf dem Bahnhof Friedrichſtrafe hier eingctcoffen. 

Der Großfürſt Michael Nicolafewitſch, der ſich an der 

Spitze der Deputation befindet, hatte jeden größeren 

Empfang dankend abgelehnt, und deshalb waren auch 
nur der Botſchafter v. Saburow, Fürſt Dolgorucki, 

Od berſt v. Dohlen, ſowie die Sekretäre und Attachss 
der ruſſiſchen Botſchaft auf dem Bahnhofe anweſend. 

Beim Einlaufen des Zuges erſchien der Kronprinz — 
im Mantel und mit Mütze — und begab ſich direkt nach 

dem Schlafwagen, den der Großfürſt gerade verließ. 

Eine mehrmalige herzliche Umarmung und anbalten⸗ 

des Händeſchütteln bildete die Begrüßung der belden 

Fürſten. Der 51 Jahre alte Großfürſt, ein Onkel 

Kaiser Alexanders III., iſt cine impoſante Erſcheinung 
mit graumelirtem Vollbart. Er iſt bekanntlich der 
Vater der Großherzogin Anaſtaſta von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Onkel des Großfürsten Sergius, deſſen 

Verlobung heute am Hofe von Darmſtadt pꝛollamit 
werden dürfte. Nach der Porſtellung des Gefolges, 
das ebenfalls wie der Großfürſt in Zivil reife, ge⸗ 

leitete der Kronprinz den Großfürſten Michael nach 


einwirken. 


dem ohnehin nicht großen Kreiſe verfügbarer ſecmän⸗ 


in Folge der durch das Verfahren der Secämter her⸗ 
Berufe des deutſchen Seemannes der Zufluß tüchtiger 


droht. 

Ferner iſt eine größere Mitwirkung des ſtemän⸗ 
niſchen Elements bei dem jeeamtlichen Verfahren drin⸗ 
gend wünſchenswerth. Den ſchifffahrtslundigen Bei⸗ 
fibern wird ſich der Stemann, der vernommen wird, 


zweckdienlich, wenn in Fällen, in welchen es ſich um 
Fragen rein ſchifffahrtstechniſcher Natur handelt, nur 
die Hälfte der Beiſitzer aus Fachmännern beſteht. 


mindeſtens drei, bei dem Oberſecamte son mindeſtens 
drei auf mindeſtens vier erhöht werden. 


zu der Vorbereitung der Hauptoerhandlung anzuſtel⸗ 
lenden Vernehmungen und Erhebungen ſtets zwel ſchiff⸗ 


Strandbehörden, Lootſen u. A., ein Verſchulden zur 
Laſt zu legen. Es iſt eine Forderung der Gerech⸗ 
ligleit und der Billigkeit, daß allen Denjenigen, 
die durch den Spruch des Secamts getroffen wer⸗ 
den können, rechtzeitig und unter ſpezieller An⸗ 
gabe der in Betracht kommenden Punkte davon 
Kenntniß gegeben werde, daß das Seramt ein Ver⸗ 
ſchulden ihrerſeits für in Frage kommend halte, da⸗ 
mit ihnen die Möglichkeit geboten werde, ſich zu ver⸗ 


wel 
den der Bruſt einnimmt, den Leib mit einem Tſcher⸗ 
keeſſenſäbel umgürtet und den Kopf mit einer großen 
2 Petzmütze bedeckt, das Geſicht von mächtigen Bärten 
umſaͤumt, einen wahrhaft martiallſchen Anblick ge⸗ 
währen.“ Für dieſe find. ein Feldwebel und ein Ein+ 
Re öhtigeöreitvilliger, Namens Herbſt, welcher der ruſſi 
5 hen Sprache vollſtändig mächtig iſt, als Begleiter 
emmandürt, beide gehören dem Kaiſer⸗Alerander. Re- 
giment an, in deſſen Kaſerne die fremden Gäſte cin 
quastlert ‚find. 8 
Für den bei der ſilbernen Hochzeitsfeier des 
rem im deulſchen Reiche geſammelten 
abs (Friedrich⸗Wilhelm Viktorta-Fonde) iſt jetzt ein 
Welte Verwendungsplan aufgeſtellt und dem Verneh⸗ 
a — vom Kronpeinzen bereits genehmigt worden. 


beizubringen. Zum Beweiſe dafür, wie 


uns in der Anlage ausſührlich einen Fall mitzuthei⸗ 


fahrens, in welchem der Rheder nicht gehört werken 
konnte, dieſem den Vorwurf machte, durch Ueber 
ladung den Untergang ſeines Schiffes herbeigeführt zu 
haben, während die Gerichte, an welche der Fall ſpä⸗ 
ter gelangte, in zwei Inſtanzen auf Grund der kontra⸗ 


und bereits et find, größere Zuwendungen ge- diktoriſchen Verhandlung den Rheder von jeder Schuld 
macht werden. Lene ee — 5 . ee freigeſprochen haben. Inzwiſchen batte derſelbe aber 
nen Zinſen des de fleinere Summen an Vereine, nicht nur eine ſchwere materielle Schädigung erlitten, 


indem ihm in Folge des ſeeamtlichen Spruches ein 
Jahr lang der erhebliche Verſicherungsbetrag vorent⸗ 
halten war, ſondern er auch in ſeinem kaufmänniſchen 
Rufe und öffentlichem Auſehen auf's ſchwerſte geichi- 
digt worden.“ 5 

— Mit dem Hinzufügen, daß ſie auf guter 
Juformation becuht, übernimmt die „Koburger Zei ⸗ 
tung“ folgende Berliner Korreſpondenz aus dem 
„Peſther Lloyd“: 

„In den dem Hofe näher ſtehenden Kreiſen iſt 
mit großer Befriedigung bemerkt worden, wie überaus 
herzlich die Aufnahme war, welche dem Herzog Ernfl 
von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha bei ſeinem jüngſten Br- 


ar = Batjerlichen Hofe zu Theil wurde. Es ifl 


dere Wohlthätigkeite zwecke r füc an 
— Der Verein Hamburger cen deſſel 
d. Spitze die hervorragendſten Mitglieder dieſer Berufs 
llaſſe ſtehen, hat an den Reichskanzler das Ersuchen 
gerichtet, zu veranlaſſen, daß das beſtehende Seeun⸗ 
ſallsgeſeh, namentlich in Hinblick auf Feine, Handba⸗ 
bung durch die Sceümter, einer Prüfung unterzogen 
und eine Reviſlon derſelben vorgenommen werde. 
2 eingehenden Begründung heben wir Folgendes 

* Nenn n 4 


„Die Thatsache, daß ſeitens der Reichskommiſſare 
jaſt in allen Fällen, und wie es ſcheint grundſatzlich, 
much bel geringeren Verſchuldungen und Verſehen die 
Patententztehung (gegen den Kapitän oder Steuer- 
mann) beantragt wird, zeigt, daß in der Praxis das 


eb poriviegen ö wird, 
ri eig ie | 


| strafgeſct angeſehen w 
ses um je ſollte, als den Forderun⸗ 
2 der Gerechtigkeit und des öffentlichen Intereſſes 
in tiefer Bezlehung bereits durch das Strafgeſetzbuch 
entsprochen wird.... Der Schiffsführer hat bei 
löglicyem Hereinbrechen gefahrdrohender Erelgniſſe und 
unter ſchwierigen elementaren Verhältniſſen oft in we⸗ 
nigen kritischen Augenblicken dasjenige zu vollführen, 
zu deſſen Richtig- oder Nichtrichtig-Befund das Ste. 
amt hinterdrein zuweilen ſtundenlanger Berathungen 
bedarf. Dieſe an ſich ſchon ſchwierige Lage wird aber 
gr wezu zu einer Nothlage, wenn er befürchten muß, 
daß wegen jedes, unter ſolchen Umſtänden begangenen 
Verſehens die Patententziehung gegen ihn beantragt, 
ja ausgeſprochen wird. Dieſes Gefühl der Unſicher⸗ 


offenbar feindlicher Tendenz gegen den Herzog durch ver ⸗ 
schiedene Blätter die Runde machten. Auch jetzt ha⸗ 
ben einige Zeitungen wieder ſich bemüht, 

rüchte in die Oeffentlichkrit zu bringen — 


des Herzogs mit hohen Verwandten über 
Differenzen in dem herzoglichen Haufe, 


E 


D 


nach ſeemänniſchem Inſtinkte, als nach verſtandesmä⸗ 
fiiger Ueberlegung handeln muß, lähmend auf ihn 
Durch die erfolgten Patententzichungen 
wird mancher Schiffsſührer und Steuermann aus 


niſcher Kräfte ausgeſchloſſen; die Ausfüllung der ent⸗ 
ſtandenen Lücken iſt um jo ſchwieriger, als, offenbar 


vorgerufenen Unſicherheit der Lebensſtellung in dem 


einheimiſcher Krafte zu demſelben gehemmt zu werden 


am eheſten verſtändlich machen; es iſt gewiß nicht 


jeſtät dem Kaiſer gelingen werde, im Einverſtändniß 


Es ſollte daher die Zahl der ſchifffahrtskundigen Bei⸗ 
fiber bei den Seeämtern von miadeſtens zwei auf 


Namentlich 
aber erſcheint es im Intereſſe der Sache nothwendig, 
daß ſchon vor der Hauptverhandlung, alſo ſowohl bei 
Entſcheidung der Frage, ob überall eine ſecamtliche 
Unterfuchung angeſtellt werden ſoll, als auch bei den 


der en Votſchaft, wo die Frau Botichafterin fahrtskundige Beiſitzer hinzugezogen werden.. . . Nach 
R e ee Artikel 4 des Geſetzes ſind auch die etwa vorhande⸗ 
eſſe erregte die aus ſech 5 Chargirten bestehende Depu- nen Mängel in der Bauart und Beſchaffenheit des 
e ben genann . vuffijchen "Re Ee Schiffes zu prüfen, jo daß das Eceamt in die Lage 

Di find dies wahre geſtalten, die thel 8 in den kommen kann, in ſeinem Spruche den für Mängel 
langen Mänteln, weißen Müßzen und riesigem dieſer Art verantwortlichen Perſonen, alſo Schiffs⸗ 
Schwert an der Seite, thells in einen pelzartigen eignern, Schiffs bauern, Schiffsklaſſiftkations⸗Inſtituten, 


theidigen und Beweismittel zu ihrer Rechtfertigung 
nothwendig 
eine Aenderung in dieſer Beziehung iſt, geſtatten wir 


len, in welchem das Seeamt auf Grund des Ver⸗ 


das beſte Dementi aller jener geundloſen 
und thörichten Mittheilungen, welche vor einiger Zeit in 


irrige Ge⸗ 
ſo z. B. 
die Nachricht von einer einſtündigen „Beſprechung“ 
angebliche 
Es wurde 
aufs Neue die Fabel aufgetiſcht, der Herzeg von 
Edinburg habe im vorigen Herbſt, aus Verſtimmung 
über die bekannten Vorgänge auf dem Hofball zu 
Koburg, dieſe Stadt plötzlich verlaſſen und ferner, 
daß auf Wunſch des deutſchen Kronprinzen jetzt auf 
neutralem Boden Vermittelungsverſuche angeſtellt jeien, 
Alles dies beruht, wie ich aus beſter Quelle erfahre, 
8 * auf Erfindung. Der Herzog von Koburg hat von 
* beit wird in kritiſchen Momenten, in denen er mehr! ſeinem Rechte als Souverän Gebrauch gemacht, wit 


klärung der Merw⸗Turkmenen 
giecung aufgenommen werden würde; viel eher iſt 
anzunehmen, daß dieſe Frage zu geeigneter Zeit das 
Thema diplomatiſcher Verhandlungen abgegeben hat, 
aus denen erſichtlich geweſen, daß das Miniſterium 
Gladſtone im Anſchluß Merws an Rußland keine 
Störung für die engliſch- indiſchen Intereſſen erblickt. 
Gladſtone iſt bekanntlich immer der Anſicht geweſen, 
daß die Nachbarſchaft Rußlands und Englands in 
Mittelafien keine Gefahr einſchließe, ſondern im Ge⸗ 
gentheil für England ſogar von Nutzen ſein könne. 
Unter ſolchen Umftänden in der Merw-⸗Angelegenheit 
diplomatiſche Verhandlungen anzuknüpfen, wäre reine 
Zeilbergeudung.“ Das iſt ernſtlich gemeint, klingt 
aber wie bittere Ironie. Die Anſichten, welche Frau 
v. Novikow ihrem Freunde Gladſtone beigebracht hat, 
find kaum ernſthaft zu erörtern. Herr v. Saburow, 
der hieſige ruſſiſche Botſchafter, iſt ein gebildeter und 
kluger Mann, hat ſich aber weder bei unſerm Hofe, 
noch beim Reichskanzler zu einer beſonders beliebten 
Perſönlichkeit zu machen veiſtanden. Die Spannung, 
welche einige Zeit zwiſchen Rußland und Deutſchland 
berrichte, wäre vielleicht weniger groß geworden, we. in 
hier eine Perſönlichkeit wie die des neuen Botſchaf⸗ 
ters, Fürſten Orlow, in verſöhnlicher Weiſe gewirkt 
hätte. In ſchwierigen Augenblicken mußte der Pari⸗ 
ſer Botſchafter ohnehin zu Hülfe gerufen werden. 
Herr v. Saburow iſt nur zum Senator ernannt wor⸗ 
den und nicht zum Reichsrath, ſo daß er auch in 
Petersburg nicht in voller Gunſt zu ſteben ſcheint. 
Er it bekanntlich ein feiner Kunſtkenner und hat in 
Athen eine ausgezeichnete Sammlung griechiſcher Al⸗ 
terthümer zuſammengebracht, über die ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Werk erſcheint. Herr v. Saburew beabſichtigt 
jest, dieſe Sammlung zu verkaufen, und vielleicht: 
zird ein Theil der vom Landtage bewilligten 2 Mil⸗ 
lionen auf Erwerbungen aus dieſer Sammlung ver⸗ 
wandt werden. 

— Die franzöſiſchen Generäle Wimpffen und 
Schramm ſind laut telcgraphiſcher Mittheilung aus 
Paris geſtorben. Wahrend General Schramm, der 
bereits unter Napoleon 1. diente, länzſt aufgehört hat, 
eine Rolle im öffentlichen Leben Frankreichs zu ſpie⸗ 
len, iſt der Name des Generals Wimpffen eng mit 
dem Sturze des Kaſſerreiches verknüpft. Im Jahre 
1870 mit dem Kommando des 5. Korps an Stelle 
Fallly's beauftragt, übernahm General Wi 


dies jeder Hausherr in feinem Haufe zu thun in der von der ruſſiſchen Re⸗ 
Lage iſt und im gleichen Falle auch thut. Damit iſt 
die Angelegenheit erledigt und von „Vermittelungen“ 
oder dergleichen kann keine Rede ſein“. 

— Der Biſchof von Münſter hat einen Faſten⸗ 
Hirtenbrief an ſeine Diözeſe erlaſſen, in welchem ſich 
folgende Dankesbezeugung befindet: 

„Es iſt mir Bedürfniß, auch bier den Dank 
auszusprechen, welchen wir Seiner Majeſtät unſerm 
Allergnädigſten Kaiſer und König für die landesväter⸗ 
liche Huld ſchulden, in welcher Allerhöchſtderſelbe die 
Hinderniſſe, welche meiner Rückkehr in die Diözeje 
entgegenſtanden, zu beſtitigen geruht hat. Beweisen 
wir dieſen Dank durch gewiſſenhafte Erfüllung unſerer 
Unterthanenpflicht, insbeſondere aber dadurch, daß wir 
Seiner Majeſtät die Treue und unſere Liebe unter 
allen Umſtänden unverbrüchlich bewahren. Gleichzeitig 
gebe ich der Hoffnung Ausdruck, daß es Seiner Ma⸗ 


mit Seiner Heiligkeit dem Papſt die Feſſeln zu lö⸗ 
ſen, welche die biſchöfliche Amtsführung noch vielfach 
behemmen, und uns den kirchlichen Frieden zurückzu⸗ 
geben, der für Staat und Kirche jo dringend noth- 
wendig iſt.“ 

— Der Ausnahmezuſtand hat die Geiſter in 
Wien keineswegs beruhigt, vielmehr noch gruſeliger 
gemacht, Jo daß die guten Leute in der alten Kaiſer⸗ 
ſtadt hinter jedem Prellſtein Mord, Verrath und Dy 
namit zu wittern beginnen. So kurſixt in Wien, 
wie ein dortiger Korreſpondent des „B. T.“ depe⸗ 
ſchirt, ein Gerücht, es ſeien in Petersburg vertrau⸗ 
liche Mittheilungen aus London, Berlin und Zürich 
eingetroffen, welche mit einer neuerlichen Verbreitung 
terroriſtiſcher Drohbriefe in Rußland zuſammenfallen 
und bevorſtehende Maſſenmorde durch Dynamit ver⸗ 
kündigen. Hinzugefügt wird noch, daß in Petersburg 
die „umſichtigſten Vorkehrungen“ getroffen wurden. 
Es iſt in der That fraglich, ob durch ſolche Alarm⸗ 
nachrichten der Sicherheit und Ruhe oder der Sache 
der Anagrchiſten der größere Dienſt geltiſtet wird. 

— Die Proklamation Gordon Paſchas über 
den Sklavenhandel ruft eine nachhaltige Entrüſtung 
auch in der Pariſer Preſſe hervor. Das miniſterielle 
„Paris“ meint, der Text der Proklamation überſteige 
Alles, was die ziviliſirte Welt befürchten konnte. Der 
orleaniſtiſche „Soleil“ ruft aus: „Armes Egppten! 
Nachdem es auegteſogen, ausgeraubt und ausgeplün⸗ 
dert worden, wird es jetzt zerſtückelt. Die gekommen 
find, um das Haus zu ſchützen, liefern es dem Mahdi 
aus, allerdings nachdem fie ſorgfaältig die Schlüſſel 
zur Thür in die Taſche geſteckt haben. Das iſt ein 
Handeln, welches uns nicht ſehr delikat erſcheinen 
mag, das aber der engliſchen Lovalität nicht wider⸗ 
ſtrebt. England wird Herr der Route nach Indien 
bleiben und das iſt die Hauplſache.“ Im gemäßigt 
repnblikaniſchen „XIX Siecle“ beißt es: 

„Es lebe der Menſchenhandel, da er das Gute 
hat, die Unterhandlungen mit Empörtrn zu erleichtern, 
welche zu beſiegen man ſich nicht mächtig fühlt. Was 
werden nun die Bibelgeſellſchaften ſagen? Nichts wer⸗ 
den ſie ſagen. Unſere praktiſchen Nachbein nennen 
eine ſolche Schwenkung ohne Zweifel den Triumph 
des Opportunjsmus. Das iſt jedoch ein Opportunis⸗ 
mus, den Frankreich niemals gepflogen hat. Niemals 
hat ein franzöſiſcher Gencral ſeinen Namen unter eint 
ſolche Proklamation geſetzt, niemals hat ein franzöſi⸗ 
ſcher Miniſter ſie auf der Tribüne zu rechtfertigen ge⸗ 
babt, und obgleich wir befiegt, obgleich wir den Eng⸗ 
ländern in der Zahl unſerer Schiffe auf den Meeren, 
wie der Bibeln, die ſie vertheilen, nicht gewachſen ſind, 
ſo überlaſſen wir ihnen gerne die Ehre und den Nutzen 
dieſer geſchickten Politik eder, wenn es ihnen beſſer 
füngt, die Verantwortung für dieſen Gewaltakt gegen 
die Ziviliſation.“ 

— Ueber Merw ſchreibt die „Nowoje Wr.“ : 
„Das Kabinet von St. James dürfte kaum Veran 
laſſung finden, dieſer Sache wegen mit Petersburg 
einen Notenwechſel anzuknüpfen. Die jüngſten Vor⸗ 
gänge in Merw wurden in England ſeit langer Zeit 
als unvermeidlich vorhergeſehen. Als während der 
Krönungsfeler im vorigen Jahre die Deputirten von 
Merw ſich freiwillig der Gruppe der dort vertretenen 
aſiatiſchen, Rußland unterthänigen Völkerſchaften an- 
reihten, wurde dieſe Thatſache von der geſammten 
engliſchen Preſſe in ruhiger Weiſe ohne alle feind ⸗ 
lichen Bemerkungen verzeichnet und unbedenklich er⸗ 
klärt, daß ſeit Eroberung des Achal-Teke- Gebietes der 
Anſchluß von Merw nur eine Frage der Zeit ſcl. 
Es iſt kaum anzunehmen, daß die engliſche Regie⸗ 
rung im Laufe der ſeitdem verfloſſenen zehn Monatt 
nicht nachgedacht haben ſollte, wie die erwartete Er⸗ 


Wimpffen am 
1. September, nachdem er erſt am Tage zuvor bei 
der Armee in Sedan eingetroffen war, an Stelle des 
verwundeten Marſchalls Mac Mahon den Oberbefehl 
und unterzeichnete dann am 2. September die Kapi⸗ 
tulation, durch welche Sedan und die geſammte Armee 
des Marſchalls Mac Mabon, ſowle der Kaiſer ſich 
ergaden. In einer ſpäter erſchlenenen Schrift: „Se- 
dan par le Général de Wimpffen“ bemüßte ſich 
der General feine Verankwortlichkeit für jene Kapitu⸗ 
lation, deren Unterzeichnung ihm perſönlich nur durch 
den Zufall auferlegt wurde, u degagtren. Der ſo⸗ 
eben verſtorbene General Freiherr Emanurl Felir von 
Wimpffen, geboren am 13. September 1811 zu 
Laon, war ein Enkel des Freiherrn Felir von Wim⸗ 
pffen Borneburg, der nachdem er ein Freikorps in 
Corſika befehligt hatte, im Jahre 1789 in der Nor⸗ 
mandie zum Deputirten des Adels gewählt wurde und 
ſich zuerſt dem dritten Stande anſchloß. Die Familie 
Wimpffen iſt ein altes ſchwäbiſches reichsunmittelbares 
Geſchlecht, das in der erſten Hälfte des 16. Jabr⸗ 
hunderts nach dem Elſaß gelangte. 


— Bezeichnend für die Stimmung der einge⸗ 
borenen Bevölkerung in Egypten iſt, was der „Pol. 
Korr.“ aus Kalro, 9. Februar, wie folgt geſchrieben 
wird: 

„Seit der ceſten Militär-Revolte gab es keint 
je große Aufregung in Egppten, als beim Eintreffen 
der authentiſchen Meldung von der Niederlage Baker 
Paſchas bei Trinfitat. Mit Blitzesſchnelle verbreitete 
ſich die Nachricht bis in die entfernteſten Arabervier⸗ 
tel, wo, wie Ohrenzeugen verſichern, für die Englän- 
der wenig ſchmeichelhafte Kommentare vernommen 
wurden. Sofort wurden Symptome der Aufregung 
bemerkbar und die Regierung wird ihre Wachſamkeit 
verdoppeln müſſen, um die durch Emiſſäre genöhrte 
Gährung im Volke niederzuhalten. In den Augen 
der Jellahs erſcheint die Niederlage als ein Strafge⸗ 
richt der Borjehung, weil die Engländer gegen den 
Islam ziehen. Der Unterſchied zwiſchen dem wahren 
und falſchen Mahdi leuchtet ihnen viel weniger ein, 
als jener zwiſchen Islam und Chriſtenthum. Von 
der Beſtürzung, welche ſich der hieſigen engliſchen 
Garniſon bemächtigte, als die Traucrkande einlief, 
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es doch dit von engliſchen Offihicren ausgebildeten ganzes Jahr auf jeine Aburtheilung wegen eines Dieb- ſtauratcur R. habe feine Uhr im Geſchäft zur Re- nach dem zweiten heiligen Stein, über den ein 
Elite-Truppen, welche das Signal zur Deroute gaben.] ſtahls, deſſen Objekt kaum fünf Mark beträgt. Heute paratur abgegeben und die Reparaturkoſten dann dem tiges Zelt geſchlagen war. Hier entledigte 
Man hätte eine verlorene Schlacht verſchmerzt; aber] wurde Scheich Belud aus Khartum mit fürchterlich Angeklagten zur Ablieferung an den Geſchäftsinhaber] Königin ihrer erſten Thronrede, einer ſeh 
man ſchämt ſich dieſer faſt allgemeinen Ausreiferei | verſtümmelten Füßen zu General Gordon getragen. übergeben, da der Angeklagte die Summe aber nicht lichen Anſprache, interefjanter als dieje 
ohne Verſuch eines Kampfes.“ Vor ſechs Wochen ließ Huſſein Paſcha Cheri, der abgeliefert, ſondern in eigenem Nußen verwandt, liege aus weſtmächtlichen Miniſterberathungen 
Aus Kairo, 20. Februar, frühere Vize Gouverneur, dem alten Manne die Ba- Unterſchlagung vor. Mit Rückſicht auf die bisherige pflegen. Ranavolana IL. begann mit 
ſpondent des „Daily Telegraph“: ſtonade verabreichen bis die Sehnen ſeiner Füße blos- Unbeſcholtenheit des Angeklagten wurde unter Auf- ihrer Pflichten und der des Volkes. 
Der Khedio ermächtigt mich, zu erklären, daß gelegt wurden. General Gordon telegraphirte nach hebung des erſrichterlichen Erkenntniſſes auf eine ganze Inſel zur Herrſchaft überkomme 
ihn die Proklamatlon General Gordon's fer über-] Kairo, daß von dem Gehalte Huſſein Paſcha Cheri's Geldstrafe von 50 Mark ev. 10 Tagen Gefängniß einen Theil derſelben; der Ozean ſei d 


meldet der Korre⸗ 


raſcht habe und daß er nur annehmen könne, die 
Verhältniſſe hätten es General Gordon unmöglich ge- 
macht, anders zu handeln. Die egyptiſche Regierung 
werde im Einverſtändniſſe mit England Alles thun, 
um den Sklavenhandel zu unterdrücken. 

Das Schickſal der katholiſchen Miſſionäre im 
Sudan bildet ſeit langer Zeit einen Gegenſtand ern⸗ 
ter Sorge. Der Sudan war ein äußerſt fruchtbares 
Gebiet für das Wirken der katholiſchen Miſſionen, die 
daſelbſt im Laufe der Jahre erhebliche Erfolge errun⸗ 
gen haben. Sobald die Erhebung des Mahdi grö- 
ßere Dimenſionen angenommen, mußten die Miſſio⸗ 
nen ſelbſtverſtändlich trachten, das Land zu verlaſſen, 
und die meiſten von ihnen konnten ſich glücklich nach 
Ober-Egypten zurückziehen. Auch die Chefs der Mij- 
fionen, die in Khartum ihr Standquartier hatten, 
haben rechtzeitig ihre Rettung bewerkſtelligt. Minder 
glücklich iſt es jenen Miſſionsmitgliedern ergangen, 
die im eigentlichen Kordofan ihr Stand-Quartier 
hatten. 


Ausland 


Paris. 22. Februar. Am 29. März findet 
im Saale Herz unter der Patronage des Fürſten und 
der Fürſtin v. Hohenlohe-Schillingefürſt ein Konzert 
zum Beſten der deutſchen Armenſchulen von Paris 
ſtatt. Das Konzert wird von dem hieſigen deutſchen 
Quartettverein veranſtaltet, der in demſelben mitwir⸗ 
ken wird. Die Leitung deſſelben hat der bekannte 
Komponiſt Metzger übernommen. Mitwirken werden 
Frau Marie Schröder-Hanfſtängl und Candidus aus 
New-Aork (beide vom Frankfurter Stadttheater), Ma⸗ 
rianne Eißler (Violiniſtin, erſter Preis des Wiener 
Conſervatoriums), die Pianiſtin Emmy Eißler und 
die Harfeniftin Klara Eißler, Schülerin des Pariſer 
Konſervatoroire. Die Zahl der deutſchen Schulen, 
für welche das Konzert veranſtaltet wird, beträgt zwei. 
Die eine in der Villette wird von 350 Kindern, die 
andere im Faubourg St. Marcel wird von 70 Kin- 
dern beſucht. Die Eltern dieſer Kinder — es ſind 
meiſtens Heſſen und Rheinbaiern, aber auch Würtem⸗ 
berger, Elſäſſer, Badenſer, Preußen, Oeſterreich er und 
Schweizer — ſind meiſtens Straßenkehrer, Zucker⸗ 
fabrikarbeiter und Erdarbeiter, die hier eine Zeitlang 
verweilen, um ſich einiges Geld zu erwerben und dann 
nach ihrer Heimath zurückzukehren. Die Schulen er- 
balten reiche Spenden vom Kaiſer von Deutſchland, 
dem König von Baiern, dem Großherzog von Baden 
und von andern Perſonen im Auslande und in Pa- 
ris. Die Koſten find aber ſehr beträchtlich und über⸗ 
ſteigen 22,000 Fr. Dieſes Jahr iſt das Komitee 
der deutſchen Armenſchulen, an deren Spitze der deutſche 
Paſtor Friſius ſteht, jedoch ſehr bedrängt, da es die 
Kleinkinderſchule in Villette, die dem Einſturz droht, 
umbauen laſſen und für die Schule im Faubourg 
Saint Marcel ein größeres Lokal miethen muß. Man 
muß hoffen, daß das vom Quartettverein veranſtal⸗ 
tete Konzert recht zahlreich beſucht werden wird und 
daß auch von Deutſchland dem deutſchen Unternehmen 
in Paris noch mehr Gaben geſandt werden, als es 
bisher der Fall war. N 

Paris, 25. Februar. Die engliſchen Nachrich⸗ 
ten, daß die Chineſen formidable Vertheidigungswerke 
bei Bacninh errichtet und die Umgegend bis auf acht 
Kilometer mit Torpedos belegt, und daß die franzö⸗ 
fiſchen Generale den Angriff auf Bacninh für ſchwie⸗ 
rig und gefährlich erklärt hätten, wurden vom oſſi⸗ 
Aöſen „Paris“ formell dementirt. Der Admiral 
Courbet habe vielmehr noch in ſeinen letzten Depe⸗ 
ſchen die Einnahme von Bacninh als relativ leicht, 
zumal nach dem Eintreffen der geſandten Verſtärkun⸗ 
gen, hingeſtellt. 5 

Caſſagnar entſchließt ſich heute, dem Prinzen 
Napolton zu antworten, indem er dieſen wie die 
ganze jeromiſtiſche Partei als ein lächerliches Schat⸗ 
tenſpiel verhöhnt, welches keine weitere Beachtung 
derdiene. 

Die „France“ brachte neulich eine Korreſpon⸗ 
denz aus Straßburg über eine Unterredung mit dem 
Reichs tagsabgeordneten Kable, worin dieſem auffal« 
lend gemäßigte und mit den bekannten Anſchauungen 
der übrigen Elſaſſer Proteſtlern kontraſtirende Atuße 
rungen in den Mund gelegt werd n. Kabls hat jetzt 
einen Brief an die „France“ gerichtet, worin er auf 
das Beſtimmteſte dies alles dementirt und bemerkt, 
daß der Korreſpondent ihn abſolut mißverſtanden und 
ihm falſche Anſichten und Urtheile untergelegt habe. 
Die „France“ nimmt mit Freuden davon Akt, daß 
ſonach die vollkommenſte Einigkeit innerhalb der Pro⸗ 
teſtpartel beſtehe. 

Khartum, 21. Februar. Sämmtliche Fellah⸗ 
nuppen ſind nach Kairo zurückbeordert worden. 
Oberſt de Coetlogon und Ibrahim Hailar werden 
denſelben vorausreiſen und die nöthigen Anſtalten 
treffen. Man erwartet, die Baſchi⸗Bozuks werden 
bald folgen und Khartum wird dann von ſudane⸗ 
ſiſchen Truppen gehalten werden. Ibrahim Hallar 
ſoll morgen mit der Vorhut abmarſchlren. Gene; 
ral Gordon giebt ſich der Zuverſicht hin, er 
werde die Pazifikation des Sudans bewerkſtelligen, 
ohne einen Schuß abzufeuern. So groß iſt die Wir⸗ 
kung des faſt unglaublichen Einfluſſes, den er ſtünd⸗ 
lich ausübt. Oberſt Stewart iſt eifrig damit beſchäf⸗ 
tigt, die Gefängniſſe zu unterſuchen und die Gefan⸗ 
genen zu befreien. Viele derſelben warteten mehrere 
Jahre auf ihren Prozeß; viele ſchmachten noch immer 
im Gefängniß, obwohl ihre Strafzeit längſt verbüßt 
iſt. In vielen Fällen find die Vergehen den Gefan⸗ 
genwärtern unbekannt. Ein Mann wartet ſchon ein 


50 Ltr. zu Gunſten des Scheich's abgezogen werden 
mögen. Wenn er gegen dieſen Abzug proteſtire, ſolle 
er vor Gericht geſtellt werden. Geſtern erklärte ein 
einflußreicher Mann, daß der Ex-Vizegouverneur feinen 
Bruder zu Tode peitſchen ließ. Die kleineren Behör⸗ 
den waren gewohnt, Backſchiſch von allen Leuten, 
welche das einzig offen gelaſſene Feſtungsthor paſſir⸗ 
ten, zu erheben, General Gordon hat jetzt zwei wei⸗ 
tere Thore geöffnet und den Mißbrauch verboten. 


Petitionen und Klageſchriften niederlegen können. 


Alle dieſe Bittſchriften werden geprüft und raſch er- nachſtehenden Angaben ſich ein Urtheil über das 


ledigt. 

Die widerſtreitenden Nachrichten, welche ſich über 
die engliſchen Truppenbewegungen kreuzen, ſpiegeln 
ſichtlich die Verletzenheit wieder, in welche die Eng⸗ 
länder durch den Uebergang Tokars zum Mahdi ver- 
ſetzt wurden. Während geſtern noch gemeldet wurde, 
daß man in London von dem Vormarſch auf Tokar 
abſtehe, kommt heute die Nachricht, daß dieſer Vor⸗ 
marſch auf Bitten der an Ort und Stelle befind- 
lichen Generäle endgültig beſchloſſen wurde. Das 
Schickſal dieſes Zuges liegt nun ganz in den Händen 
Osman Digmas. Der Führer der Aufſtändiſchen 
hat es in ſeiner Hand, die für ihn günſtigſte Art 
der Kriege führung zu wählen; er kann die Briten 
in die Berge ziehen und durch Wüſtenmärſche ermü⸗ 
den; er kann ſich in Tokar werfen, welches die Bri⸗ 
ten mit ihren Berggeſchützen nicht ſtürmen können. 
Er kann ſo die Engländer an der Naſe umherführen 
und zwingen, entweder unter dem Gelächter Europas 
unverrichteter Sache abzuziehen, wie jener Franken ⸗ 
könig, der mit zwanzigtauſend Mann die Spitze eines 
Hügels nahm, um an der andern Seite wieder hin⸗ 
unterzuziehen, — oder aber ihm auf Schritt und 
Tritt zu folgen, ſtets umringt und geneckt von kleinen 
Haufen leichtberittener Araber. Vielleicht erweiſt jedoch 
Osman Digma ſeinen Gegnern den Gefallen, ſich 
ihnen beim Brunnen Teb zu ſtellen; es wäre dies 
für die kampfbegierigen Engländer der günſtigſte Fall. 
Sie hätten dann Gelegenheit, das Uebergewicht euro⸗ 
päiſch gerüſteter, europäiſch geſchulter und europäiſch 
geführter Truppen über regelloſe Heerſcharen ganz und 
voll auszunützen. Es iſt möglich, daß Osman Digma 
durch ſein überquellendes Siegesbewußtſein zu dem 
Fehler verleitet wird, jene Art der Kriegsführung, 
welche die Sitten ſeines Stammes und die Natur des 
Landes ihm an die Hand giebt, diesmal zu verlaſſen 
und ſein Glück auf eine Karte, das ungewiſſe Schid- 
ſal einer Schlacht, zu ſetzen. 


Provinzielles. 


Stettin 27. Februar. Landgericht. — 
Strafkammer 1 als Berufungs⸗Inſtanz. — 
Sitzung vom 26. Februar. — Der Uhrmacherge⸗ 
hilfe Kühl hatte bei dem Uhrmacher Hahlweg hier⸗ 
ſelbſt ſeine Lehrzeit beendet und verblieb auch noch 
als Gehilfe im Geſchäft deſſelben thätig; H. ſchenkte 
ihm ein beſonderes Vertrauen, denn er geſtattete ihm 
nicht allein ſür eigene Rechnung Privatarbeiten aus⸗ 
zuführen, ſondern genehmigte auch, daß er bei Be⸗ 
darf ſich Geld aus der Ladenkaſſe nahm, natürlich 
mit der Verpflichtung, daſſelbe bei der Gehaltsverrech⸗ 
nung zurückzuzahlen. K. hat von dieſen Vergünſti⸗ 
gungen wohl auch ausgiebigen Gebrauch gemacht, er 
ließ ſich dabei jedoch einmal Unregelmäßigkeiten zu 
Schulden kommen und die Folge war, daß H. die 
erthrilte Erlaubniß zur Ausführung von Privatarbei- 
ten zurückzog. Am Juli v. J. war eines Tages 
Herr H. im Geſchäft anweſend, als der Reſtaurateur 
R. eintrat und ihm Vorwürfe machte, daß eine Feder, 
welche erſt 8 Tage vorher in dem Geſchäft in ſeine 
Uhr gezogen worden ſei, ſchon wieder geſprungen wäre. 
H. konnte ſich nicht entſinnen, daß dieſe Arbeit in 
ſeinem Gejchäft ausgeführt war, die Bücher gaben 
darüber gleichfalls keine Auskunft und es konnte kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, daß eine Unregelmäßigkeit 
vorlag. K. geſtand denn auch, daß er die Repara⸗ 
tur als „Privatarbeit“ übernommen und nach Feier⸗ 
abend ausgeführt, hierfür auch von R. 2,50 Mark 
erhalten habe. Da gleichzeitig Herr H. erfuhr, daß 
K. wiederholt aus dem Geſchäft Medaillons, Uhr⸗ 
ſchlüſſel u. ſ. w. entnommen, beantragte er die Be⸗ 
ſtrafung deſſelben wegen Betruges. K. machte da- 
gegen geltend, daß er thatjächlih die Reparatur der 
R.ſchen Uhr als Privatarbeit betrachtet und auf 
eigene Rechnung ausgeführt, auch die dazu verwen⸗ 
dete Feder nicht aus dem Geſchäft feines Prinzipals 
entnommen, ſondern aus dem Lorenz'ſchen Geſchäft 
für 30 Pf. gekauft habe. Die Entnahme der übri⸗ 
gen Gegenſtände aus dem Geſchäft gab er zu, erklärte 
aber, daß er ſie nur leihweiſe zur Benutzung bei 
Vergnügungen entnommen und ſtets wieder zurückge⸗ 
bracht habe. In der Sitzung des Schöffengerichts 
vom 26. November v. J. hatte K. mit dieſer Ver⸗ 
theidigungsweiſe auch den Erfolg, daß ſowohl wegen 
Unterſchlagung wie auch wegen Diebſtahls auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt wurde. Gegen dieſes Erkenntniß 
hatte die kgl. Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt 
und ſtand heute in zweiter Inſtanz Termin an, in 
welchem K. dieſelbe Vertheidigung vorbrachte. Der 
Gerichtshof nahm auch an, daß der Diebſtahl nicht 
aufgeklärt ſei, da es wohl möglich, daß der Ange⸗ 
klagte die kleinen Schmuckgegenſtände nicht in rechts 
widriger Abſicht aus dem Geſchaft entnommen, ſon⸗ 
dern nur, um zeitweiſe damit zu renommiren und ſie 
dann wieder zurückzuſtellen. Dagegen habe er ſich 
einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht, denn der Re⸗ 


erkannt. 
nerſtag, Herr Kapellmeiſter Mm. Jancovius mit 


winnt dadurch ein erhöhtes Intereffe, daß die Violin 
Virtuoſin Frl. A. Steinert aus Berln ihre Mit- 
wirkung zugeſagt. Frl. Steinert hat fi durch ihre 
Leiſtungen bereits einen guten Namen in der Muſik⸗ 
Er welt erworben und wird ſicher auch hier verdten en 
hat einen freien Markt verkündigt und überall Brief- Beifall finden. 
kaſten anbringen laſſen, in welche die Einwohner ihre Konzert mit 25 Pf. Aufzahlung Gültigkeit. 


Grenze, und nicht ein Haarbreit werde 
geben, ſondern das Ganze „wie ein Ma 
digen. Und mit dem goldenen Staatsſtab 
Boden ſchlagend, rief fie aus: „Iſt dies n 
mein Volk!“ und die einſtimmige dröhnende An 
kam zurück: „Izay! (Es iſt fol) Das Geſchrel 
des Volles, das Aneinanderſchlagen der Speere und 
Schilde, der Donner der Kanonen und das Leuchten 
ferner Blitzesſtrahlen bildeten die würdige Begleitung 
der Szene. Ranavolana fuhr fort mit der Verſiche⸗ 
rung, daß wohlwollende Ausländer willkommen ſeien, 
und zum Schluß erklärte ſie Jehovah allein für ihren 
Gott. Die letzten Worte ſprach ſie mit Inbrunſt 
aus. Der Premierminiſter beantwortete ihre Rede 
Namen des Volkes nicht minder feurig und be⸗ 
tete ſie dann zu ihrem Pony-Phacton, in welchem 
ſie die Ebene umfuhr, um ſich dem Volke zu zeigen 
und dann gegen 5 Uhr in ihren Palaſt zurückzukeh⸗ 
ren. Die Feier ſchloß am folgenden Tage mit ein 
großen Banket, an welchem die Mitglieder der könig 
lichen Familie, die Miniſter, die Beamten, die Stam⸗ 
meshäupter, die Schulvorſteher und ungefähr 25 Aus⸗ 
länder theilnahmen, Letztere ganz beſonders geehrt 
durch Bevorzugungen beim Krönungszuge. Die Kö⸗ 
nigin wohnte dem Banket als bloße Zuſchauerin bel. 
Lieſt man die Beſchreibung der Feierlichkeiten und be⸗ 
ſonders die muſterhafte Ordnung, die unter der faſt 
eine halbe Million zählenden Menge berrſchte, jo be⸗ 
ſäße Madagaskar ein Talent für Organiſation und 
Ordnung, wie es manchem weſtlichen Staate fehlt, 
und die Behauptung der Franzoſen, dort die Fahne 
der Geſittung aufpflanzen zu wollen, erſcheint etwas 
lächerlich und anmaßend. 

— Die „Fidii⸗Times“ erzählt, daß ein 
mit Kokosnüſſen, welches 80 Tage zwiſchen Fid 
und Sydney unterwegs war, ſich gezwungen ſah, 
Mannſchaft mit Kokosnüſſen, und zwar mit Rationen 
von einer Nuß per Mann und Tag, zu ernähren. 
Der Verſuch ſoll vortrefflich gelungen, der Ernäb- 
rungs- und Kräftezuſtand vortrefflich geweſen fein. 
Zwei ſchiffbrüchige Seeleute, die 7 Jahre auf der 
Quairsinſel nur von Kokosnüſſen und gelegentlich 
einigen fliegenden Fiſchen lebten, ſollen dabei gleich⸗ 
falls vortrefffich gediehen fein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bielefeld 26. Februar. Reichstagswahl. Nach 
den bis jetzt bekannten Wahlreſultaten find für von 
Ungern⸗Sternberg (konſervativ) 7727, für Windthorſt 
(Fortſchritt) 3418 und für Hegemann (Sozialdemo⸗ 
krat) 2244 Stimmen abgegeben. In den noch ſeh⸗ 
lenden 7 Wahlbezirken dürften nahezu alle Stimmen 
für v. Ungern⸗Sternberg abgegeben worden ſein. 
Kaſan, 26. Februar. 
in einem Chambre garni der Student Michailom 
zwei Revolverſchüſſe auf den früheren ſtellvertretenden 
Prokureurgehülfen des Bezirksgerichts von Jekaterinen 
burg, Balutin, ab, wobei dieſer an der Hand und 
an der Seite verwundet wurde. Das Motiv der 
That ſoll kein politiſches, ſondern Privatrache ſein. 
London, 26. Februar. In der vergangenen 
Nacht gegen 1 Uhr fand in dem Gepäckraume des 
Victoria-Bahnhofs eine heftige Exploſlon ſtatt, durch 
welche zwei Männer verletzt und mehrere Theile des 
Dachs in die Luft geſprengt wurden, die Fenſter find 
zertrümmert, auch die benachbarten Gebäude haben 
großen Schaden gelitten. Als Urſache der Exploſton 
wird die Entzündung von Dynamit angeſehen. 
London, 26. Februar. Die „Daily News“ 
melden aus Kairo von geſtern: Nächſten Donners 
tag gehen zwei egpptiſche Bataillone mit 2 Gatling⸗ 
Geſchützen und 20 Tonnen Munition nach Aſſuan an. 
Kairo, 25. Februar. General Graham tele ⸗ 
graphirt, die Ausſchiffung der Truppen in Trinfitat 
nehme lebhaften Fortgang, ein allgemeines Vorrücken 
der Truppen ſei aber nach der augenblicklichen Lage 
der Dinge erſt in einigen Tagen moͤglich. ö 
Der finanzielle Beirath der egyptiſchen Regte⸗ 
rung, Vincent, wird ſich im Laufe folgender Wocht 
aus Anlaß der ſchwebenden egyptiſchen Finanzfragen 
nach London begeben. ö 
Kairo, 26. Februar. Meldung des „Reuter⸗ 
ſchen Burkaus“ aus Sualim von heute: 
lage hier iſt höchſt kritiſch. Die türkſſchen Offiziere 
der etwa 1000 Mann ſtarken nubiſchen Truppen, 
welche ihre Einſchiffung nach Trinkitat verweigerten, 
haben um Enthebung von ihrem Poſten nachgeſucht. 
Waſhing' on, 25. Februar. Die Kommiſſten 
des Ripräſentantenhauſes für Marine⸗Angelegenheiten 
beſchloß dem Haufe die Ablehnung der Bill zu em⸗ 
pfehlen, wonach im Auslande gebaute Schiffe zur Ein- 
regiſtrirung für Nordamerika abgabenfrei zugelaſſen 
werden ſollen. Ferner wurde eine Bill eingebr 
welche Ausländern unterſagt, im Unlonsgebiete Grund⸗ 
eigenthum zu erwerben. 


— Das Extrakonzert, welches morgen, Don⸗ 


ſeiner Kapelle im großen Börſenſaale veranſtaltet, ge⸗ 


Abonnementsbillets haben zu dem 
— Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, aus 


Avancement zum Major im Allgemeinen, ſowie in 
den einzelnen Waffengattungen der preußiſchen Armee 
zu machen. Abgeſehen von den Offizieren des Kriegs- 
Miniſteriums, des Generalſtabs und der Flügel⸗ wie 
perſönlichen Adjutanten waren nach der Rangliſte nicht 
im Beſitze des 25jährigen Dienſtkreuzes: 1) Bei 
der Infanterie unter 600 Majoren 1882: 37, 
1884: 13; 2) Bei der Kavallerie unter c. 150 
Majoren 1882: 14, 1884: 8; 3) Bei der Feld 
Artillerie unter 94 Maj. 1882: 29, 1884: 9; 
4) Bei der Fußartillerie unter 57 Maj. 1882: 20, 
1884: 16; 5) Bei den Ingenieuren unter 60 Maj. 
1882: 7, 1884: 3. 

— Morgen erlebt das Muſikdrama „Die Wal- 
küre“ von Richard Wagner bereits die elfte Auffüh- 
rung an unſerem Stadttheater und hat ſich Herr 
Direktor Schirmer, um den vielfachen dringenden 
Geſuchen zu entſprechen, bereit finden laſſen, dieſe 
Vorſtellung zu den gewöhnlichen Opernpreiſen, alſo 
nur mit 50 Pf. Aufzahlung auf die Dutzend billets, 
ſtattfinden zu laſſen, in der Hoffnung, daß dieſes 
Entgegenkommen eine rege Bethelligung des Publi- 
kums zur Folge haben wird. Am Donnerſtag 
tritt Herr Direktor A. Varena zum letzten Male, 
und zwar als Doktor Klaus in dem gleichnamigen 
Luſtſpiel von LArronge auf, welche Rolle der beliebte 
Künſtler bekanntlich an unſerem Theater kreirte. Herr 
Direktor Schirmer tritt darin ebenfalls auf und zwar 
als „Lubowsky“, welche Rolle er hier bisher noch 
nicht geſpielt hat. 

— Der Poſtdampfer „Salier“, Kapt. C. Wie⸗ 
gand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welcher 
am 10. Februar von Bremen und am 12. Februar 
von Southampton abgegangen war, iſt am 24. Fe⸗ 
bruar 12 Uhr Nachts wohlbehalten in Newyork an- 
gekommen. 


Kunft und Literatur. 


Theater für beute. Stadttheater: 
„Die Walküre.“ Muſikdrama in 3 Abtheilungen. 


Vermiſchtes. 

— Im verwichenen November, als in Tama⸗ 
tave zwiſchen Franzoſen und Hovas unterhandelt ward, 
fand in der Hauptſtadt Madagaskars, Antananarivo, 
die Krönung der jungen Königin Ra⸗ 
novolana III. ſtatt. Nach Mittheilungen eng⸗ 
liſcher Blätter wird der „Köln. Ztg.“ darüber be⸗ 
richtet: Ein junges Ding von kaum 22 Jahren, iſt 
fie genöthigt, der barbariſchen Hova⸗Sitte gemäß, den 
jeweiligen Premier⸗Miniſter zu heirathen, einen uralten 
und verbrauchten Regierungsgreis, der nun ſeit einem 
halben Jahrhundert die Rolle eines ſtehenden Prinz⸗ 
gemahls ſpielt. Daß dieſe Staats- und Kabinets⸗ 
heirath noch nicht abgeſchafft worden, iſt ein Beweis, 
wie oberflächlich das Chriſtenthum, das dort von der 
vorigen Königin eingeführt ward, in ſeinen Wirkun- 
gen geblieben iſt. Die Krönung, die am 22. No- 
vember ſtattfand und den Beſchreibungen zufolge den 
Charakter einer großen militäriſchen Schauſtellung an⸗ 
nahm, war ein Gemiſch von heidniſchen und chriſt⸗ 
lichen Elementen. Das Zelt der Königin war zwar 
mit dem Ausſpruch: „Gott iſt mit une!“ verſehen 
und auf dem Tiſche ihr zur Seite lag eine große, 
hübſch gebundene Bibel. Aber der Schauplatz der 
Feier war die Ebene Mahamaſina, im Weſten der 
Stadt, dort, wo der heilige Stein liegt, im Mittel- 
punkt von acht radlenförmig auslaufenden Wegen. 
Dahin beſchied die Königin ihre Ehrenwache, welche 
diesmal nicht aus Linientruppen beſtand, ſondern aus 
der ſtreitbaren Schuljugend, die ſich in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den kriegeriſchen Zeiten ſchon ſeit Monaten 
im Schild- und Speerkampf geübt. Schon am Tage 
vorher wimmelten ſie auf dem über 1000 Fuß gro- 
ßen Platz, wurden von der Königin von dem Balkon 
aus beſichtigt und gruppirten ſich dann um den heili⸗ 
gen Stein, dem Anbruch des Krönungstages entge⸗ 
genſehend. Um 5 Uhr Morgens weckten ſchwere Ka⸗ 
nonenſalven fie aus dem Schlafe. Bald füllte fich 
der Raum und die Umgebung mit einer ungeheuren 
Menſchenmenge und mit echt madagaſſiſcher Unpünkt⸗ 
lichkeit ſetzte ſich der Krönungszug, der auf 8 Uhr 
angezeigt war, nach 11 t. Bewegung. Die Könt- 
gin ruhte in einem Tragſeſſel, überſchattet von einem 
ſcharlachrothen Schirm, dem Zeichen der königlichen 
Würde. Ihr zur Seite ritt ihr groß väterlicher Eher 
gemahl, der Premier-Minifter Ravöninähſtriniartvo, 
welcher ſie an der Hand nach dem heiligen Steine 
führte, wo ihre Vorgängerinnen zu Königinnen aus⸗ 
gerufen worden, und fie dann ſelbſt dem Volke als 
Königin vorſtellte. Sie erſchten, trotz ihrer Jugend, 
wunderbar gefaßt; nur ihre zitternden Hände verriethen 
die innere Aufregung. Sie trug ein koſtbar geſticktes 
Atlaskleid, mit tiner ellenlangen rothſammetnen Schleppe, 
die von ſechs Staatsbeamten nachgetragen ward. Alle 
warfen ſich auf die Kniee; eln kleiner 7jähriger Prinz 
hielt eine Anſprache an fie und dann gings weiter 


wis errüflich 


Eden-Thenter. 


Wo che. 
Dir. Schenk. 


Gala⸗Vorſtellung Aufführung der Goldfllege 
durch die fliegende Tänzerin 
Sig. 7 Der ano. 

The Hitie Vietorla, Wunderkind. 
Troupe Letini. Tableaux vivants. Maletiſche 
Reifen um die Erde. 10fache Wunderfontaine. 

Zum Schluß: 
Der Diamanten Palaſt. Ausſtattungsfeerie. 
Kaſſenöffnung 61% Uhr Anfang 7%, Uhr. 


Geſtern Abend feuerte 


Die Sach⸗ 


